Entwicklungsarbeiten an energiesparenden Schleppnetzen für die Kutterfischerei by Dahm, Erdmann
- 161 -
Entwicklungsarbeiten an energiesparenden Schleppnetzen 
für die Kutterfischerei 
Die Entwicklung der Treibstoffkosten zwingt dazu, den Energieverbrauch von 
Schiff und Fanggerät auf das geringst notwendige Maß zurückzudrängen, wenn 
die sehr effiziente, aber eben auch energieaufwendige Schleppnetzfischerei in 
Zukunft als Fischereimethode noch eine Chance behalten soll. Eine wesentli-
che Einsparung kann durch Verringerung des Schleppwiderstandes des Netzes 
erfolgen. Dabei ist jedoch immer im Auge zu behalten, inwieweit die Fängig-
keit durch diesen Eingriff beeinflußt wird. Technische Messungen und ver-
gleichende Fischereierprobungen müssen daher bei der Einführung von neuen, 
energiesparenden Schleppnetztypen immer Hand in Hand gehen. 
In den letzten Jahren ist an dieser Stelle wiederholt über Entwicklungsarbei-
ten an sogenannten Tauwerknetzen berichtet worden. Bei diesen Netzen ist 
das Netztuch des Vornetzes durch parallel zueinander laufendes Taliwerk er-
setzt. Messungen haben gezeigt, daß damit der Schleppwiderstand bis zu 
30 % gesenkt werden kann und vergleichende Fischereierprobungen, daß die 
Fängigkeit durch diese Konstruktion nicht negativ beeinflußt zu werden braucht. 
In bestimmten Fischereisituationen. z. B. in der Ostsee beim Auftreten größe-
rer Quallenkonzentrationen, haben sich diese Konstruktionen sogar als beson-
ders günstig wegen ihrer selektierenden Eigenschaften erwiesen. weil ein 
großer Teil der Quallen bereits im Vornetz durch die Taue hindurch heraus-
gefiltert wird. 
Kontakte im Internationalen Rat für Meeresforschung machten mit Lösungen 
vertraut, die man in anderen Ländern zur Verringerung des Schleppwider-
standes der Schleppnetze gefunden hatte. In Frankreich, Norwegen und den 
Färöer werden seit einiger Zeit Schleppnetze gebaut, deren Vornetze aus Rie-
senmaschen (16 m gestreckte Masche) gebildet werden. Zum Achternetz hin 
nimmt die Größedieser Maschen kontinuierlich ab, Erfahrungen in der fische-
reilichen Erprobung sind an verschiedenen Fischarten mit wechselndem Er-
folg gesammelt worden. Die Idee, beide Konstruktionsprinzipien -Großma-
schennetz und Tauwerknetz - einmal am selben Fangobjekt und vom gleichen 
Schiff aus zu erproben. wurde im Rahmen eines deutsch-französischen Ge-
meinschaftsprojekts 1979 auf der 85. und 1980 auf der 100, Reise des FFK 
"Solea" in die Tat umgesetzt. Für die Versuche wurde von jeder der beiden 
verschiedenen Konstruktionsformen ein Netz entworfen, das von einem Schiff 
mit 600 - 800 PS ohne Schwierigkeit mit etwa 4 kn Fahrt geschleppt werden 
kann. Beim Vergleich der beiden Netzzeichnungen stellte sich heraus. daß das 
vorgeschlagene Großmaschennetz fast doppelt so lange Randleinen wie das Tau-
werknetz besaß und damit erheblich größer war. Die 1979 durchgeführten tech-
nischen Vermess~ngen zeigten, daß dies durchaus berechtigt war. Obwohl bei 
4 kn die abgefischte Wassersäule beim Großmaschennetz fast doppelt so groß 
war wie bei dem zum Vergleich benutzten Tauwerknetz, lag der Kurrleinen-
zug und damit der Schleppwiderstand beim erstgenannten Netz noch deutlich 
unter dem zweiten. Aus zeitlichen Gründen waren damals nur wenige verglei-
chende Fischereihols möglich. Die Fangergebnisse, die an Makrelen gewon-
nen wurden~ deuteten auf eine deutlich bessere Fängigkeit des Großmaschen-
netzes mn. 
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Auf der 100. Reise des FFK ftSoleaft ging es darum, dies bei in der deutschen 
Kutterfischerei bedeutenderen Fischarten wie Hering und/oder Kabeljau zu über-
prüfen. Die geplante Weiterführung der Vergleichsfischerei im pelagischen Be-
reich war allerdings bei den derzeitigen Fischereiverhältnissen in der mittleren 
Ostsee nicht zu realisieren. Beim Einsatz am Boden erwies sich ein modifizier-
ter Tauwerknetztyp. bei dem nur das Unterblatt durch Taue ersetzt. während 
im Oberblatt Netztuch beibehalten worden war. dem Großrnaschennetz trotz sei-
ner viel kleineren Öffnung zumindest in seiner Fängigkeit für Hering als überle-
gen. Das Vorkommen von Steckern im Vornetz des Großrnaschennetzes bis in die 
Riesenmaschen hinein deuten darauf hin. daß die führende und in den Steert lei-
tende Funktion der großen Maschen unter den gegebenen Umständen (Einsatz am 
Boden. Vorlaichhering) und zum Versuchs zeitpunkt nicht zum Tragen kam. Glei-
che Erfahrungen mußten mit einem sogenannten Langtaunetz gemacht werden. bei 
dem die Taue erheblich weiter in das Netzwerk hineinreichten, als bei bisher 
schon mit Erfolg in der Heringsfischerei verwendeten Tauwerknetzen. Auch in 
der nächtlichen oberflächennahen Fischerei konnten die guten Fangergebnisse 
des Vorjahres mit dem Großmaschennetz nicht bestätigt werden. Das mag jedoch 
auch daran liegen. daß der Hering erheblich höher als die Makrelen im Vorjahr 
stand und damit bei der pelagischen Einschiff-Fischerei durch das vorausfahren-
de Fangfahrzeug verscheucht wurde. Gute Fangergebnisse von zwei dänischen 
Kuttern, die zur gleichen Zeit auf gleichem Fangplatz mit der Headleine fast an 
der Wasseroberfläche im Gespann fischten, deuten darauf hin. daß diese Deu-
tung zutreffen könnte. 
Sind damit Großrnaschennetze für die deutsche Fischerei kein möglicher Weg zur 
Verringerung des Schleppwiderstandes? Für eine endgültige Beurteilung scheint 
es im Augenblick zu früh. Ein vergleichender Einsatz in der Gespannfischerei 
sowie im winterlichen Laichkabeljaufang wären geeignet, festzustellen, ob sich 
bei den überragenden technischen Eigenschaften dieses Netztyps nicht doch eine 
Einführung in die deutsche Kutterflotte anbietet. 
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